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Das »Modell« Türkei ist eine periodisch wiederkehrende Figur in 
öffentlichen Debatten. In den 1980er Jahren wurde die Türkei als 
ein Musterland neoliberaler Restrukturierungspolitik in den Blick-
punkt gerückt (vgl. Werle 1983: 15). Heftige und in kurzen Abstän-
den aufeinander folgende ökonomische Krisen in den 1990er Jah-
ren ruinierten den Ruf des Modells. Vor ungefähr einer Dekade 
nahm die Modelldiskussion wieder Fahrt auf und erfuhr jüngst mit 
den sozialen Aufständen in nord-afrikanischen Ländern einen er-
heblichen Auftrieb. Anders als zu Beginn der 1980er Jahre, als das 
Militär putschen musste, um die Neoliberalisierung gegen den 
Widerstand von Gewerkschaften durchzusetzen und Kredite des 
Internationalen Währungsfonds (IWF) zur Finanzierung der 
Staatsschulden notwendig waren, wird die Türkei heute von einer 
zivilen Regierung geführt, die die Wirtschaft auf einem vermeint-
lich krisenfesten Wachstumspfad steuert. Das Land wird in einer 
Reihe mit Brasilien, China und Indien zur Gruppe der aufsteigen-
den Schwellenländer gezählt (vgl. Bank/Karadag 2012: 5). Die 
2007 in den USA einsetzende und sich sukzessive global ausbrei-
tende Krise, in deren Folge einige Staaten an den Rand des Bank-
rotts gebracht wurden, scheint dem wirtschaftlichen Aufschwung 
nicht nachhaltig geschadet zu haben. Mit der Krise kam es 2009 
zwar zu einem massiven Einbruch, doch die Erfolgsgeschichte 
schien jetzt erst richtig zu beginnen. Ein erneutes Wachstum des 
Bruttoinlandsprodukts von 9% im Jahr 2010 ermöglichte es, ein 
bereits als sicher geltendes »Rettungspaket« des IWF abzuwenden. 
Die Türkei überwand zum ersten Mal seit Jahrzehnten ohne Ein-
griffe internationaler Organisationen eine ökonomische Krise. Die 
finanzielle Abhängigkeit vom IWF, der die politisch-ökonomische 
                                                                
1 Ich danke Andrea Neugebauer, Anna Kern, Axel Gehring, Jan 
Schlemmermeyer, John Kannankulam, Lene Kempe, Nikolai Huke und Pia 
Bräuning für wichtige Anregungen, die in diesen Text eingeflossen sind.  
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Transformation der letzten Jahrzehnte maßgeblich gestaltete, 
scheint somit überwunden. 
 
Mit der vermeintlich errungenen ökonomischen Selbständigkeit 
wird die Orientierung an der krisengebeutelten Europäischen Uni-
on zunehmend infrage gestellt und der Anspruch erhoben, zu ei-
nem wichtigen Akteur in einer von Konflikten und Umbrüchen 
gezeichneten Region aufzusteigen. Die außenpolitischen Ziele sind 
hoch gesteckt und die Türkei gilt manchen als zukünftige Regio-
nalmacht, deren Einfluss auf die Nachbarländer sowohl über politi-
sche Führung und kulturelle Leitbilder als auch über den Erfolg des 
ökonomischen Entwicklungsmodells sich erweitert (vgl. Dede 2011: 
26; Atasoy 2011: 91). Ein Blick auf die materielle Reproduktionsba-
sis, die dem politisch-kulturellen Führungsanspruch in der Region 
zugrundegelegt wird, lässt jedoch erhebliche Zweifel an der Stabili-
tät der Ökonomie des Landes aufkommen. 
 
Ausgehend von einer historisch-materialistischen Kritik an der 
Figur des Wirtschaftswachstums wird zunächst die Einbindung der 
Türkei in internationale Handels- und Finanzströme dargestellt. 
Ein bestimmendes Merkmal in diesem Zusammenhang ist die Ab-
hängigkeit des Finanzsystems von internationalem Finanzkapital, 
woraus eine weiterhin hohe Krisenanfälligkeit resultiert. Anschlie-
ßend wird der Zusammenhang mit der Kapitalakkumulation im 
Inland thematisiert und die Stellung inländischer Kapitalfraktionen 
aufgezeigt, die zu den Gewinnern des Modells gehören. Die Bedeu-
tung der Expansion des türkischen Exports in die südlichen Nach-
barländer, für die die Türkei eine Modellfunktion einnehmen soll, 
wird in diesem Zuge angerissen. Schließlich wird auf die sozialen 
Voraussetzungen und Folgen des eingeschlagenen ökonomischen 
Entwicklungspfads eingegangen und die These aufgestellt, dass das 
in steigendem Maße auf Privatschulden basierende Akkumulati-
onsregime große Teile der Bevölkerung vor erhebliche materielle 
Risiken stellt. Aus der Zusammenführung der untersuchten Aspek-
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te ergeben sich dann Schlussfolgerungen im Hinblick auf die Be-
schaffenheit der ökonomischen Aspekte des »Modells« Türkei. 
 
 
2 AKKUMULATION STATT WACHSTUM 
Wirtschaftliches Wachstum lässt nur in einem sehr begrenzten 
Ausmaß Aussagen über die Verfasstheit der Ökonomie eines Lan-
des zu. Der Einsatz einer solchen nationalen Größe, die den Wert 
produzierter Güter und Dienstleistungen in bestimmten Zeiträu-
men misst, hat zwar den Vorteil, direkte Vergleiche zwischen Zeit-
abschnitten und Ländern ziehen zu können und gibt somit Ökono-
mInnen wie PolitikerInnen eine eingängige Referenzgröße an die 
Hand. Genau hier liegt jedoch ein Problem, das durch den Wachs-
tumsbegriff verdeckt wird. Wachstum suggeriert eine gleichmäßige 
Partizipation aller Mitglieder einer Nation an den produzierten 
Gütern. Tatsächlich trifft es jedoch keine Aussagen über die Vertei-
lung des gesellschaftlichen Reichtums. Wer von dem Wachstum auf 
welche Weise profitiert, bleibt unerwähnt. Aber auch die Qualität 
des Wachstums, wie und wofür produziert wird, die sozialen und 
ökologischen Voraussetzungen und Folgen eines bestimmten 
Wachstumspfads bleiben in der Regel außerhalb der Betrachtung. 
Ein grundlegenderes Problem besteht darin, dass der Wachstums-
begriff von den gesellschaftlichen Produktionsverhältnissen und 
somit herrschaftlich organisierter Arbeitsteilung abstrahiert. Unter 
der Dominanz der kapitalistischen Produktionsweise bedeutet 
Wachstum nicht nur das Anwachsen produzierter Güter und 
Dienstleistungen, sondern auch eine (erweiterte) Reproduktion der 
zugrundeliegenden Herrschafts- und Eigentumsverhältnisse. 
 
Von dieser Problematik ausgehend wird im Folgenden ein konzep-
tueller Erklärungsrahmen vorgeschlagen, der wirtschaftliches 
Wachstum im Zusammenhang mit der Reproduktion kapitalisti-
scher Herrschafts- und Eigentumsverhältnisse thematisiert. Der 
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Begriff Akkumulation bildet hierbei den Ausgangspunkt. Allgemein 
meint Akkumulation gleichzeitig das Anwachsen von Kapital auf 
der Grundlage der Aneignung von Mehrwert, das Anwachsen von 
Produktionsmitteln sowie die »Ausweitung der kapitalistischen 
Eigentums- und Produktionsverhältnisse auf Länder oder Sekto-
ren und soziale Aktivitäten, die diesen Verhältnissen noch nicht 
unterworfen waren« (Chesnais 2004: 223, Hervorh. dort). Neben 
diesen kann ein weiterer Mechanismus identifiziert werden, der die 
»Aneignung, Abschöpfung und Zentralisierung von Teilen des in 
anderen sozialen Organisationsformen erzeugten Werts und 
Mehrwerts durch neue, finanziell, organisatorisch oder institutio-
nell kräftigere Akkumulationszentren« (Chesnais 2004: 223, 
Hervorh. dort) bezeichnet. Die letzten beiden Mechanismen über-
schneiden sich mit der von David Harvey als ursprüngliche Akku-
mulation oder »Akkumulation durch Enteignung« (Harvey 2004, 
194-198) bezeichneten Aneignungsform. Die genannten Mecha-
nismen sind in der Realität oft nicht voneinander abgrenzbar, grei-
fen ineinander und überschneiden sich.  
 
 
3 EINBINDUNG IN GLOBALE HANDELS- UND FINANZ-
KREISLÄUFE 
Die durch Liberalisierung und Deregulierung von Handel und In-
vestitionen sowie durch umfassende Privatisierung von Staatsun-
ternehmen und öffentlichen Dienstleistungen gekennzeichnete 
Neoliberalisierungspolitik in der Türkei fällt in den Beginn der 
Herausbildung eines Übergewichts des internationalen finanziellen 
Anlagekapitals und von Institutionen einer finanzialisierten Akku-
mulation. Letztere wurden im nationalen Maßstab zunächst in den 
USA durchgesetzt und über IWF und Weltbank tendenziell globali-
siert (Chesnais 2004: 240-241). Die Implementierung des ersten 
umfassenden Strukturanpassungsprogramms des IWF in der Tür-
kei bildete einen Wendepunkt in der Ausrichtung der Kapitalak-
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kumulation und schuf die Grundlagen für deren Internationalisie-
rung. Der Aufbau neuer produktiver Sektoren, gekennzeichnet 
durch die import-substituierende Entwicklungspolitik bis in die 
1970er Jahre hinein, rückte ab 1980 zugunsten einer tieferen Integ-
ration in den Weltmarkt in den Hintergrund. Massive Lohnkürzun-
gen, Zerschlagung von Gewerkschaften, Streichung von Subventio-
nen insbesondere in der Landwirtschaft, Ausrichtung der Produk-
tion am Export bildeten die erste Phase der Neoliberalisierung, die 
mittels eines Militärputschs in Gang gebracht wurde und der türki-
schen Bourgeoisie eine bessere Stellung in der internationalen 
kapitalistischen Konkurrenz zusicherte (vgl. Ataç 2004: 90). Mit 
der Liberalisierung der Finanzmärkte im Jahr 1989 wurde die zwei-
te Phase eingeleitet, die die Integration in internationale Finanz-
kreisläufe regulierte (Sönmez, S. 2009: 41). Seitdem entwickelte 
sich die Türkei zu einem attraktiven und zugleich krisenhaften 
Anlagemarkt für internationales Finanzkapital. Der türkische Fi-
nanzmarkt verspricht vergleichsweise hohe Arbitrage-Gewinne, die 
durch das Ausnutzen von Preis- und Zinsunterschieden zwischen 
Ländern zustande kommen und seit 1989 als ein bestimmender 
Mechanismus der Einbindung in internationale Finanzströme 
hervortritt. Die Aufrechterhaltung der Attraktivität für Investoren 
sorgt für Kapitalzufluss und verleiht der Türkei, gemessen am 
Wachstum des Bruttoinlandsprodukts, das Attribut eines »aufstre-
benden Schwellenlands« (vgl. Yeldan 2006: 196). Schließlich kann 
eine dritte Phase seit der ökonomischen Krise in den Jahren 
2000/2001 ausgemacht werden, die durch eine Internationalisie-
rung des produktiven Kapitals gekennzeichnet ist (Akçay 2012: 
147). Die drei Phasen kennzeichnen jeweils unterschiedliche Stufen 
der Internationalisierung der Kapitalakkumulation. Die Einteilung 
dient der Verdeutlichung, welche Strategien für die Integration 
türkischer Kapitalfraktionen in den Weltmarkt verfolgt wurden. Sie 
bauen aufeinander auf und greifen ineinander (Öztürk 2010: 128). 
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3.1 Beschleunigte Krisenzyklen seit 1989 
Als zentrales Argument für den Modellcharakter der Türkei wird 
die Konstanz und Höhe des Wirtschaftswachstums angeführt. Nach 
der schweren ökonomischen Krise in den Jahren 2000/2001 wie-
sen die Bruttoinlandsprodukt-Raten bis zur globalen Krise in den 
Jahren 2008/2009 mit durchschnittlich 6,7% kontinuierlich nach 
oben. Die Krisenursachen der 1990er Jahre sind jedoch keineswegs 
überwunden. Özlem Onaran argumentiert aus einer post-
keynesianischen Perspektive, dass die Wachstumsraten des Brutto-
inlandsprodukts (BIP) fiktiven Charakters sind, da sie von den 
Kapitalflüssen abhängen, die einen hohen Anteil an nach kurzfris-
tigen Anlagemöglichkeiten suchendem Finanzkapital aufweisen. 
Sie betont die Labilität des finanzdominierten Modells, dessen 
normalen Verlauf sie in »boom and bust cycles« ausmacht und 
deren Anfang und Ende sie mit dem Vertrauen von SpekulantInnen 
in den jeweiligen nationalen Finanzmarkt erklärt2 (Onaran 2007: 
355). Kurzfristige Portfolio-Investments und Kreditzuflüsse, die die 
Leistungsbilanzdefizite finanzieren und den Import anheizen, spie-
len demnach eine bestimmende Rolle für eine Boomphase, die sich 
in einer relativen Konstanz der Wachstumsraten über einen gewis-
sen Zeitraum ausdrückt. Der Ökonom Erinç Yeldan argumentiert 
auf dieser Grundlage, dass »under the deregulated financial envi-
ronment, sources of growth originated not from domestic capital 
accumulation but from the ad hoc and often irrational decrees of 
foreign (speculative) financial capital« (Yeldan 2006: 200). Tat-
sächlich kann anhand von Kapitalbewegungen aufgezeigt werden, 
dass die letzten drei großen ökonomischen Krisen in der Türkei in 
den Jahren 1994, 2000/2001 sowie 2008/2009 jeweils durch den 
Einbruch der Kapitalzuflüsse gekennzeichnet waren (Grafik 1). 
 
                                                                
2 Zur Diskussion des von Onaran verfolgten post-keynesianischen Ansatzes 
siehe Karatepe/Genç (2010). 
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Grafik 1: Kapitalbewegungen und BIP Wachstum 
 
 
Quelle: Central Bank of the Republic of Turkey Electronic Data Deliv-
ery System (CBRT); IMF 2012 
 
Wie aus Grafik 1 ersichtlich wird, korreliert der Abzug des kurzfris-
tigen Finanzkapitals mit einem Einbruch des BIP. Das Jahr 1999, 
als die industriellen Zentren im Westen des Landes von den Folgen 
eines schweren Erdbebens betroffen waren, ist die Ausnahme. Die 
Gesamtsumme der Kapitalbewegungen bezeichnet die Summe aus 
Kapitalbilanz und dem nicht registrierten Kapital, wie aus der Zah-
lungsbilanz der Türkei hervorgeht. Die Einführung einer solchen 
Größe ist begründet durch regelmäßig auftretende Lücken in der 
Zahlungsbilanz, die im Fall der Türkei phasenweise einen erhebli-
chen Anteil an den Kapitalbewegungen ausmachen. Die Definition 
des Anfangs und Endes einer Finanzkrise orientiert sich an diesen 
Kapitalflüssen. Die Krise beginnt mit dem Rückgang des eingehen-
den Kapitals und hält an, solange die Gesamtsumme der Kapital-
bewegungen unter dem Wert des Vergleichsmonats im Vorjahr 
liegt (Boratav 2010: 2-4). 
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3.2 Geldwertstabilität und Leistungsbilanzdefizit 
Die Einbindung der Türkei in internationale Handels- und Finanz-
ströme fokussierende ÖkonomInnen argumentieren ferner, dass 
die stetige Attraktion von Finanzkapital durch hohe Zinsen zur 
Aufwertung der (Neuen) Türkischen Lira führte, insbesondere nach 
der Krise von 2000/2001. Zusammen mit der Liberalisierung des 
Warenverkehrs resultiere aus der Aufwertung eine Abhängigkeit 
des produzierenden Gewerbes von Importen. Rohstoffe und Zwi-
schenprodukte für die Industrie wurden importiert, verarbeitet und 
wieder exportiert. So lag 2008 der Anteil zuvor importierter Waren 
am Export bei 70% (Sönmez, S. 2009: 63)3. Nach der Krise 
2000/2001 wurde diese Struktur - Attraktion von Finanzkapital, 
Aufwertung der Währung und hoher Import - zu einem zentralen 
Faktor im Entstehen eines Leistungsbilanzdefizits, so Yeldan 
(Yeldan 2007: 7). Auf der anderen Seite nahm die Abhängigkeit der 
Warenproduktion von Weltmarktbedingungen durch die Ausrich-
tung am Export zu. Die internationale Verflechtung der Produktion 
geht mit einer hohen Importquote einher. 
 
Seit 1992, verstärkt seit 2002, erhöhte die Aufwertung des realen 
Wechselkurses im Zusammenhang mit der Öffnung des inländi-
schen Marktes demzufolge das Leistungsbilanzdefizit (Grafik 2). 
Eine positive Leistungsbilanz war die Ausnahme und trat in der 
Regel nur im Zusammenhang mit einer deutlichen Abwertung der 
Währung in Folge von Finanzkrisen oder einer plötzlichen Expan-
sion des türkischen Exports durch politische Ereignisse auf 
(Karatepe/Genç: 12). Für das Gesamtjahr 2010 betrug das Leis-
tungsbilanzdefizit 46 Milliarden Dollar, im Jahr 2011 stieg es sogar 
auf 77 Milliarden Dollar an. 
 
                                                                
3 Nach 2008 wurden diese Daten von den Behörden nicht mehr veröffentlicht. 
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Grafik 2: Reale Wechselkursrate und Leistungsbilanzdefizit4 
 
 
Quelle: CBRT; IMF 2011 
 
Aus den angeführten Ansätzen folgt, dass das »Modell« in hohem 
Maße auf den konstanten Zufluss ausländischen Kapitals auf der 
Suche nach profitablen und kurzfristigen Anlagemöglichkeiten 
ausgerichtet ist. Damit aber ist das Risiko eines Abzugs dieses Ka-
pitals strukturell angelegt. Die Krise 2008/2009 unterstrich diesen 
Zusammenhang und vermittelte eine Ahnung, wie fragil das Modell 
ist. Der Rückgang der globalen Nachfrage und damit des Exports 
sorgten für einen massiven Einbruch des BIP um 4,8%. Dass es in 
Folge des schnellen Abzugs kurzfristigen Kapitals nicht zum Zu-
sammenbruch des Finanzsystems kam, hat Gründe, die nach dem 
                                                                
4 Der reale Wechselkursindex beruht auf Berechnungen der Zentralbank der 
Türkei (CPI based real effective exchange rate index) mittels einer Gewichtung 
für 19 Länder: Deutschland, USA, Italien, Frankreich, Großbritannien, Japan, 
Niederlande, Belgien, Schweiz, Österreich, Spanien, Kanada, Korea, Schweden, 
Taiwan, Iran, Brasilien, China und Griechenland (1995=0). Das Jahr 1995 
entspricht dem Index 100 für die Wechselkursdaten. Die Wechselkursdaten ab 
dem 3. Quartal 2010 beruhen auf einer Umrechnung von Daten der Zentral-
bank, die das Jahr 2003 als Nullpunkt setzten. Sie wurden vom Autor ange-
passt. 
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Ökonomen Korkut Boratav außerhalb des ökonomisch Berechen-
baren liegen (Boratav 2010: 4-5). Die Zentralbank konnte die Kapi-
tallücke zum Teil durch Devisenverkäufe im Wert von 5,9 Milliar-
den Dollar schließen, so weit liegt noch nichts Außergewöhnliches 
vor. Diese Summe wäre jedoch ein Tropfen auf den heißen Stein 
geblieben, wenn nicht in der von der Zentralbank veröffentlichten 
Kapitalbilanz eine große Geldsumme unbekannten Ursprungs auf-
getaucht wäre. Zunächst wurde die Summe als 18 Milliarden Dollar 
angegeben und nachträglich auf 14,3 Milliarden Dollar korrigiert. 
Es blieb überraschend unklar, woher dieses Geld stammte. Die 
Summe nicht registrierten Geldes in der Zahlungsbilanz betrug vor 
der Krise jährlich höchstens vier Milliarden Dollar. Sie geht als net 
errors and omissions in die Bilanz ein. Nun wurde in einem einzi-
gen Monat, dem ersten Krisenmonat, ein Plus von 7,4 Milliarden 
Dollar festgestellt. Der Ursprung wird von den zuständigen Behör-
den nicht deklariert, obwohl er ihnen bei einer derart großen 
Summe nicht unbekannt sein kann, so Boratav. Ob es sich um 
Schwarzgeld aus zufällig zur gleichen Zeit unter Druck geratenen 
sogenannten Steuerparadiesen handelte, die in der Türkei einen 
neuen Unterschlupf fanden, es sich um eine krisenbedingte Rück-
holaktion der Bourgeoisie von ins Ausland verbrachtem, nicht re-
gistriertem Geld handelte, was sehr unwahrscheinlich klingt, oder 
um eine politische Unterstützungszahlung an die Türkei aus ande-
ren Quellen (»Petro-Dollars«), ist Gegenstand von Spekulationen 
(Boratav 2010: 4-5). Ohne dieses Geld wäre ein Kredit des IWF, 
dessen Bedingungen bereits ausgehandelt waren und direkte Ein-
griffe des IWF in die politische Regulierung des Finanz- und Steu-
erwesens vorsahen, höchst wahrscheinlich notwendig geworden. 
Die finanzielle Unabhängigkeit der Türkei von Krediten des IWF 
wird durch diesen Vorgang fragwürdig. Anders als bei einem IWF-
Abkommen bleibt unklar, ob und in welche politischen und öko-
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nomischen Abhängigkeiten sich die türkische Regierung durch die 
Aufnahme dieses Geldes begeben hat5. 
 
 
4 KAPITALAKKUMULATION IM INLAND - 
KAPITALFRAKTIONEN UND AKKUMULATIONSMITTEL 
Die bis hierhin angeführte makro-ökonomische Perspektive hebt 
Eckdaten der nationalen Ökonomie hervor und erlaubt es, einige 
für die Krisendynamiken zentrale Folgen der Liberalisierungs- und 
Deregulierungspolitik zu erfassen. Der Zusammenhang zwischen 
BIP-Wachstum und Kapitalzuflüssen, die kurzfristige Kapitalabzü-
ge ermöglichende Einbindung in internationale Finanzströme, zeigt 
die Krisenanfälligkeit und die Fragilität des Modells auf. Daraus 
muss jedoch nicht folgen, dass das BIP-Wachstum der letzten De-
kade allein auf irrationalen Finanzspekulationen beruhte. Eine 
solche Überbetonung führt zu einer Unterschätzung der inländi-
schen Kapitalakkumulation und zu einer Erklärungslücke hinsicht-
lich der Unterstützung aller Fraktionen der Bourgeoisie für dieses 
Modell, wurde doch zuvor gesagt, dass die finanzialisierte Akkumu-
lation auf die Interessen ausländischen Finanzkapitals ausgerichtet 
ist (Yeldan 2006: 200). Auffallend ist auch, dass in der Periode 
zwischen 2005 und 2011 das Leistungsbilanzdefizit im Verhältnis 
zum Bruttoinlandsprodukt erheblich höher als in den vorausge-
henden Krisenperioden vor 1994 und 2000/2001 ausfiel. Eine 
Erklärung für dieses außergewöhnliche Anwachsen des Defizits ab 
2005 erfordert einen näheren Blick auf die inländische Kapitalak-
kumulation.  
 
                                                                
5 In der Zahlungsbilanz für das Jahr 2011 taucht erneut eine große Summe 
unregistrierten Geldes (11,4 Milliarden Dollar) auf, was darauf hindeutet, dass 
es sich um einen dauerhafteren Vorgang handelt, für den es bisher allerdings 
keine Erklärung, nur Mutmaßungen gibt. 
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Im Folgenden wird argumentiert, dass die Fokussierung auf die 
Interessen ausländischen Kapitals zu eng ist, um die treibenden 
Kräfte der Akkumulationsdynamik zu erfassen. Aufschlussreicher 
ist, den Prozess als eine Internationalisierung der Kapitalakkumu-
lation zu begreifen, in dem die Interessen türkischer Kapitalfrakti-
onen dominieren. Die Expansion der Kapitalakkumulation im In-
land muss systematisch in die Betrachtung einbezogen werden. So 
erscheint die Aufwertung der Währung in Folge der Zinspolitik aus 
der Perspektive einer nationalen Ökonomie als fatal, da hohe Zin-
sen für stetige Attraktion kurzfristigen Finanzkapitals und damit 
eine hohe Krisenanfälligkeit sorgen sowie mittelbar zu einem ho-
hen Leistungsbilanzdefizit durch billige Importmöglichkeiten füh-
ren. Aus der Perspektive der Entwicklungsinteressen türkischer 
Kapitalfraktionen ist die Aufwertung der Währung jedoch nicht 
unbedingt ein Nachteil. Die nach 2001 relativ niedrigen Inflations-
raten und die stabile Währung begünstigen vielmehr den Interna-
tionalisierungsprozess der Bourgeoisie. Eine relativ stabile Wäh-
rung sorgt für eine höhere Berechenbarkeit des internationalen 
Handels, sie sorgt für Zugang zu günstigen internationalen Kredi-
ten und begünstigt Expansionsstrategien mittels Investitionen im 
Ausland (vgl. Öztürk 2010: 170-173). 
 
Die seit 1980 laufende Restrukturierung der Ökonomie ist zwar 
vom IWF und der Weltbank angeleitet worden und erscheint des-
halb von Außen oktroyiert. Diese Tatsache sollte jedoch nicht darü-
ber hinweg täuschen, dass die ergriffenen Maßnahmen in Abstim-
mung mit den Interessen dominanter Fraktionen der türkischen 
Bourgeoisie umgesetzt wurden und nicht im Widerspruch zu ihren 
Akkumulationsstrategien stehen. Auch die Deregulierung des tür-
kischen Finanzmarkts, die Re-regulierung des Investitionsumfelds 
und die Ausweitung der Mittel finanzialisierter Akkumulation kor-
respondieren mit Entwicklungsinteressen inländischer Kapitalfrak-
tionen, wie im Folgenden aufgezeigt wird.  
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4.1 Expansion der großen Bourgeoisie durch 
neoliberale Politik  
Um die Stellung der Kapitalfraktionen im derzeitigen Akkumulati-
onsregime sowie ihre internationale Verflechtung der Analyse zu 
erschließen, wird im Folgenden auf Nicos Poulantzas Definition 
einer »inneren Bourgeoisie« zugegriffen, die er von einer 
Kompradorenbourgeoisie unterscheidet und von einer nationalen 
Bourgeoisie abgrenzt. Bei Poulantzas ist diese Bestimmung durch 
die Einbindungsweise einer einheimischen Bourgeoisie in die in-
ternationale Arbeitsteilung und ihre operative Verflechtung über 
Ländergrenzen hinweg begründet. Es handelt sich um eine Bour-
geoisie, deren Profitinteressen sich politisch stärker in einem nati-
onalen Rahmen artikulieren und durchsetzen (müssen), deren 
Reproduktionsbasis im jeweiligen Nationalstaat liegt, die dennoch 
transnational verflochten ist (Poulantzas 1973: 52-59, vgl. Kannan-
kulam/Wissel 2004: 1136-1141). Anders als eine Kompradoren-
bourgeoisie ist sie kein verlängerter Arm ausländischen Kapitals. 
Der Begriff reflektiert somit die Eigenständigkeit der Verwertungs-
interessen einer inländischen Bourgeoisie und richtet sich gegen 
nationalistische Verklärungen von Ausbeutungsbeziehungen. Sie 
ist jedoch auch keine nationale Bourgeoisie, die unabhängig von 
Außen ist, da sie in der internationalen Arbeitsteilung gegenüber 
den Bourgeoisien der kapitalistischen Zentren eine untergeordnete 
Stellung einnimmt. Die fortgeschrittene Integration in globale Fi-
nanz- und Handelsströme einerseits und der hohe Entwicklungs-
grad des Kapitalverhältnisses in der Türkei andererseits relativie-
ren allerdings eine über Abhängigkeiten begründete Trennung in 
eine innere und nationale Bourgeoisie und deuten zumindest für 
den Fall Türkei auf die Notwendigkeit einer Revision unter Berück-
sichtigung der Internationalisierung der Akkumulation hin6. Auf-
                                                                
6 Es muss hinzugefügt werden, dass Poulantzas in den 1970er Jahren das 
Verhätnis von US-amerikanischer und europäischen Bourgeoisien unter dem 
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schlussreich ist der Begriff jedoch in Bezug auf den internationalen 
Verflechtungsgrad der Bourgeoisie7. Den Begriff der inneren Bour-
geoisie an Stelle einer Unterscheidung nach Kapitalfraktionen – 
Industrie, Finanz- und Handelskapital – zu verwenden, ist auch 
dem Umstand geschuldet, dass die dominante Fraktion der türki-
schen Bourgeoisie in der Form von Konglomeraten (»Misch-
Konzerne«) organisiert ist, die grundsätzlich sehr breit aufgestellt 
sind. Sie werden deshalb auch als »große« Bourgeoisie bezeichnet. 
Sie decken die Sektoren Industrie, Handel und Finanzen gleicher-
maßen ab, operieren vorwiegend auf den jeweiligen Geschäftsfel-
dern, die die höchsten Gewinnmargen versprechen. Die transna-
tionale operative Verflechtung mit ausländischen Konzernen wird 
maßgeblich über Joint-Ventures hergestellt (Sönmez 2009: 182). 
 
Ein Element, das sowohl der Expansion als auch der Internationa-
lisierung der Bourgeoisie zugrunde liegt, besteht aus Privatisie-
rungsmaßnahmen, die unter der seit 2002 regierenden Gerechtig-
keits- und Entwicklungspartei (AKP) beschleunigt wurden. Maß-
gebliche Voraussetzungen für diese Beschleunigung wurden in und 
nach der 2000/2001er Krise von Vorgängerregierungen geschaf-
fen, deren Umsetzung zunächst unter der Aufsicht des IWF, mit 
dem Auslaufen des IWF-Abkommens ab 2008 dann in Eigenregie 
geschah (Öztürk 2010: 177). Im Zuge der Privatisierungen sind 
auch die absoluten direkten Auslandsinvestitionen deutlich gestie-
gen. Ihr Anteil an den gesamten Kapitalzuflüssen liegt seit 2000 
                                                                                                                              
Gesichtspunkt politischer Bündnisstrategien zu charakterisieren versuchte. In 
diesem Zusammenhang kommt der Abhängigkeit eine andere Bedeutung zu. 
7 Ercan/Tuna (2006) diskutieren den Begriff »innere Bourgeoisie« in Bezug auf 
die Türkei ausführlich. Für sie ist die internationale Verflechtung allerdings 
gerade nicht das Unterscheidungsmerkmal. Sie betrachten die gesamte 
Bourgeoisie der Türkei als eine innere und begründen dies damit, dass mit der 
Entstehung produktiven Kapitals in der Türkei innere (!) Verhältnisse 
geschaffen worden sind, die die Kontinuität der Kapitalakkumulation »von sich 
aus« fördern. Eine eingehende Diskussion dieser Argumentation übersteigt den 
Rahmen dieses Artikels. 
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zwar nur zwischen 10 und 20% pro Jahr, was als ein weiterer Beleg 
für die spekulative Finanzialisierungsstrategie angeführt wird 
(Onaran 2007: 356). Allerdings überschritten die direkten Aus-
landsinvestitionen bis 2000 nie die Schwelle zu einer Milliarde 
Dollar pro Jahr. 2001 stiegen sie dann auf 3,3 Milliarden Dollar, 
2005 auf 10 Milliarden Dollar, 2007 auf 22 Milliarden Dollar, um 
danach wieder zu fallen, auf zuletzt 16 Milliarden Dollar im Jahr 
2011. Die ausländischen Direktinvestitionen, von denen 2011 mehr 
als 85% aus der Europäischen Union und den USA stammten, flos-
sen jedoch nicht in den Aufbau neuer Produktionskapazitäten. Sie 
finanzierten überwiegend Privatisierungen von staatlichen Unter-
nehmen oder den Kauf von Immobilien und Banken. In den ver-
gangenen fünf Jahren gewannen Investitionen in den Energiesek-
tor an Bedeutung (Ertuğrul 2009: 526-532; Öztürk 2010: 177-184). 
 
Neben und oftmals in der Form von Joint-Ventures mit ausländi-
schen Direktinvestoren fielen den türkischen Konglomeraten bei 
Privatisierungen die profitabelsten Teile des privatisierten öffentli-
chen Eigentums zu (Sönmez 2009: 181). Nicht zuletzt dadurch 
konnten sie ihre Umsätze in der Regierungszeit der AKP um ein 
Mehrfaches erhöhen und ihre Stellung sowohl in den kapital-
intensiven und export-orientierten als auch binnenmarkt-
orientierten Sektoren ausbauen (Öztürk 2010: 181). Um ein promi-
nentes Beispiel zu geben: Die Koç-Holding, das umsatzstärkste und 
eines der ältesten Unternehmen in der Türkei, hat ihren Umsatz 
von 11,1 Milliarden Dollar im Jahr 2003, dem ersten Regierungs-
jahr der AKP, auf 45,4 Milliarden Dollar im Jahr 2011 erhöhen 
können. Das entspricht einem durchschnittlichen jährlichen 
Wachstum von 19% und kommt 9% des BIP der Türkei gleich. Die 
Holding ist seit langem führend in vielen Produktionssektoren, 
insbesondere bei Haushaltsgeräten und Kraftfahrzeugen, und hat 
in den letzten Jahren ihre Stellung im Energiesektor, durch Auf-
kauf eines staatlichen Unternehmens, und im Bankensektor aus-
bauen können. 2011 wurde der konsolidierte Gewinn zu 63% im 
Energie-, 13,5% im Kraftfahrzeug-, 11% im dauerhaften Gebrauchs-
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güter- und 8% im Finanzsektor erzielt. Die Holding ist internatio-
nal hochgradig mit ausländischen Konzernen über Lizenzverträge 
und Joint-Ventures verflochten (bspw. Ford, Fiat, UniCredit, LG 
Electronics, Kagome Sumitomo) und tritt selbst durch den Aufkauf 
ausländischer Firmen hervor (bspw. Grundig, Blomberg)8. Insbe-
sondere letztere Entwicklung zeigt auf, dass der Internationalisie-
rungsprozess sich nicht auf die binnenmarkt-orientierte operative 
Verflechtung beschränkt, sondern Investitionen der türkischen 
Bourgeoisie im Ausland umfasst (vgl. Öztürk 2010: 180-181). 
 
 
4.2 Expansion der kleineren Bourgeoisie durch 
neoliberale Politik  
Ein herausragendes Kennzeichen des Akkumulationsregimes nach 
1980 besteht darin, dass nicht nur die große Bourgeoisie über die 
fortschreitende Internationalisierung expandierte, sondern ebenso 
weniger kapitalkräftige Fraktionen, deren Akkumulationsstrategien 
sich stärker auf lokale Räume orientierten. Sie wird deshalb häufig 
auch als »kleine« Bourgeoisie bezeichnet. An dieser Stelle wird für 
sie die Bezeichnung »nationale Bourgeoisie« verwendet. Die Be-
zeichnung bezieht sich ausschließlich auf den geringeren internati-
onalen Verflechtungsgrad auf der operativen Ebene sowie auf die 
räumliche Orientierung von Akkumulationsstrategien9. Die lokale 
oder nationale Bourgeoisie war an kleineren Privatisierungsmaß-
nahmen öffentlicher Güter und Dienstleistungen beteiligt und er-
                                                                
8 Vgl. Sönmez (2009: 181); Koç Holding Faaliyet Raporu 2011 (Geschäftsbericht 
der Koç Holding 2011). Einen historisch-materialistisch fundierten Überblick zu 
Entstehung und Wandel der großen Bourgeoisie von der Gründung der 
Republik Türkei im Jahr 1923 bis in die Gegenwart liefert Özgür Öztürk (2010), 
der diese Geschichte anhand einzelner Firmengeschichten rekonstruiert. 
9 Es muss erneut darauf hingewiesen werden, dass der Begriff »nationale 
Bourgeoisie« hier aus seinem politischen Kontext, in dem Poulantzas ihn noch 
verwendete, herausgelöst wird. 
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hielt günstige Kredite von den verbliebenen staatlichen Banken, 
oftmals auf Weisung der Regierung (Sönmez 2009: 183; vgl. 
Ertuğrul 2009). Sie profitierte jedoch ebenso von den relativ güns-
tigen internationalen Krediten und der tieferen Integration in den 
Weltmarkt. 
 
In diesem Zusammenhang steht auch die Entstehung einer neuen 
Bourgeoisie in den vergangenen drei Jahrzehnten, die mit der Be-
zeichnung »grünes Kapital« oder »anatolische Bourgeoisie« verse-
hen wurde (vgl. Sönmez 2009: 180-184). Die Farbe Grün gilt in 
diesem Zusammenhang als Symbol des Islam. Die Bezeichnung 
wurde gewählt, da einem Teil der »anatolischen Bourgeoisie« die 
Eigenschaft zugesprochen wird, auf der Basis religiöser Ethik zu 
handeln. Obgleich hiermit zumindest in Teilen auf eine politisch-
ideologische Realität verwiesen wird, trägt die Bezeichnung mehr 
zur Verwirrung als zur Erklärung von Akkumulationsstrategien bei. 
Die Verlagerung arbeitsintensiver Produktion in die inländische 
Peripherie seit den 1980er Jahren ermöglichte dieser Bourgeoisie 
den Zugriff auf noch billigere und weniger organisierte Arbeitskräf-
te, wodurch Standortvorteile geschaffen wurden. Die staatliche 
Förderung von speziellen Industriezonen, die von Steuern befreit 
wurden, kam hinzu. Die Verwertung des städtischen Raums und 
die Privatisierung kommunaler Dienstleistungen bildeten weitere 
herausragende Mittel zur Kapitalakkumulation ab den 1980er Jah-
ren. Von islamistischen Parteien regierte Kommunen waren von 
diesen Prozessen nicht ausgenommen. So bildeten religiöse Netz-
werke in einigen Fällen zwar die soziale Basis für die Akkumulation 
eines Kapitalstocks durch Zusammenschlüsse von Kleinkapital, 
wodurch größere Investitionen ermöglicht wurden. Das günstige 
Investitionsumfeld wurde jedoch durch staatliche Förderung und 
Privatisierungspolitik hergestellt (Doğan 2011: 73). Die Neoliberali-
sierung wurde objektiv zu einem Förderprogramm für den Aufstieg 
dieser neuen Bourgeoisie, die von der Enteignung öffentlicher Gü-
ter, also der Privatisierung, profitierte. Die Rückführung auf eine 
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vorgelagerte ethische Grundhaltung verkehrt dahingegen die Kau-
salkette.  
 
Die oftmals aufgemachte politische Trennung zwischen einer klei-
nen bis mittleren »anatolischen« und einer großen »Istanbuler« 
Bourgeoisie birgt ebenfalls Probleme. Solche Zuordnungen nach 
geographischer Herkunft eines Unternehmens fallen hinter die 
Dynamik der Kapitalakkumulation zurück. Mustafa Sönmez legt 
dar, dass erstens fast die gesamte »Istanbuler« Bourgeoisie in Ana-
tolien startete, bevor sie ihre Investitionen nach Istanbul verlager-
te, da dieser Raum die höchsten Profite verspricht, zumal er sich 
innerhalb der letzten Dekade zum dominanten Finanzplatz des 
Landes entwickelt hat10. Und dass sie zweitens ihren Profit in der 
gesamten Türkei, also selbstverständlich auch in Anatolien erzielt. 
Etliche Unternehmen, die der Fraktion der »anatolischen« Bour-
geoisie zugerechnet werden, sind inzwischen zu den großen Kon-
glomeraten aufgestoßen, operieren transnational und sind bestrebt 
sich genauso breit aufzustellen und/oder erwirtschaften einen 




4.3 Expansion der Kapitalakkumulation auf neue 
Sektoren 
Der Internationalisierungsprozess ist also seit den 1980er Jahren 
begleitet von einer Ausweitung der Kapitalakkumulation durch 
Privatisierung. Die Privatisierungspolitik wird von den AKP-
Regierungen konsequent weitergeführt, zuletzt mit Schwerpunkt 
                                                                
10 Gemeint sind weit über Istanbul hinaus die älteren Industriezentren des 
Landes, die in der Marmara-Region, im ägäischen Raum wie auch in der Region 
rund um die Hauptstadt Ankara liegen. Es sind überwiegend Räume, die 
geographisch zu Anatolien gehören, was den ideologischen Charakter der 
Trennung nochmal deutlich macht. 
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auf die Gesundheits- und Energieversorgungsinfrastruktur. Dane-
ben tritt insbesondere in der letzten Dekade die Kommodifizierung 
von Gemeingütern als ein weiteres Mittel der Akkumulation her-
vor. Die gesetzlichen Schranken für die Verwandlung von Gemein-
besitz in Waren – insbesondere von Wasser, Waldbeständen sowie 
gemeinschaftlich genutzten Flächen – und für den Verkauf von 
Wasser, Agrarland und Immobilien an ausländische Investoren 
wurden kontinuierlich abgebaut (Duru 2009: 792-797; Sönmez 
2012). Als ein prominentes Mittel der Kapitalakkumulation treten 
desweiteren Gentrifizierungsmaßnahmen auf, womit die 
Inwertsetzung bzw. Aufwertung urbanen Raums gemeint ist, ein 
typisches Merkmal für die neoliberale Phase kapitalistischer Urba-
nisierung. Mit der Gentrifizierung steigen die Wohnkosten, womit 
auch die Verdrängung ärmerer Bevölkerungsgruppen einher geht 
und Raum für Investoren und wohlhabendere Gruppen geschaffen 
wird. Die Verdrängung ärmerer Bevölkerungsgruppen findet je-
doch nicht nur über Marktmechanismen statt, sondern oftmals 
über gewaltsame Umsiedlungen. Obwohl die Räumung von Sied-
lungen, die im Zuge der beschleunigten Industrialisierung seit den 
1950er Jahren als Behelfslösungen der ArbeitsmigrantInnen ent-
standen, an sich kein neuartiges Phänomen ist, kann dennoch von 
einer neuen Enteignungswelle gesprochen werden, deren legale 
Basis durch diverse Enteignungsgesetze geschaffen wurden, die 
vorgeblich der Bausicherheit dienen. In den Städten werden seit 
Jahren insbesondere zentrumsnahe Viertel zwangsgeräumt und die 
BewohnerInnen in neue Wohnviertel in der städtischen Peripherie 
ausgelagert, um die Aufwertung zentrumsnahen Raums zu ermög-
lichen (Şen 2011: 3). Gentrifizierungs- und Kommodifizierungs- 
maßnahmen zerstören die sozialen Reproduktionszusammenhänge 
insbesondere der ärmsten Bevölkerungsgruppen und stellen ihre 
materiellen Lebensgrundlagen zunehmend zur Disposition. 
 
Vor diesem Hintergrund wird ersichtlich, dass die Attraktivität der 
Türkei für nach Anlagemöglichkeiten suchendem Kapital nicht 
oder zumindest nicht allein auf irrationaler Spekulation beruht, wie 
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aus der die Außenabhängigkeit betonenden Perspektive häufig als 
bestimmender Beweggrund der finanzialisierten Akkumulation 
angenommen wird. Auch wenn letztlich jeder Investition ein spe-
kulatives Moment innewohnt, so sind Privatisierungs- und 
Kommodifizierungsmaßnahmen – die Ausweitung der kapitalisti-
schen Eigentums- und Produktionsverhältnisse auf neue Sektoren 
und soziale Aktivitäten –, eine Bedingung des Funktionierens der 
Attraktion von Finanzkapital und liefern gleichzeitig eine Erklä-
rung für die Integration der gesamten Bourgeoisie in das Akkumu-
lationsregime. Die auf allen Ebenen durchgeführte Privatisierungs- 
und Kommodifizierungspolitik hat offenbar Investitionsfelder er-
schlossen, die auch den seit Jahrzehnten bestehenden Konflikt 
zwischen der großen und der kleineren Bourgeoisie zumindest 
temporär in den Hintergrund rücken ließ. Tatsächlich partizipieren 
an der derzeitigen Expansionsphase über die genannte Bourgeoisie 
hinaus auch die große Masse an kleinen Händlern und Geschäfts-




5 PRODUKTIONSBASIERTE AKKUMULATION DURCH 
FINANZIALISIERUNG – EIN WIDERSPRUCH? 
Die genannten Maßnahmen unter neoliberalen Vorzeichen – Dere-
gulierung, Privatisierung, Kommodifizierung, Gentrifizierung – 
allein erklären allerdings noch immer nicht vollständig den 
sprunghaften Anstieg des Umsatzes der großen Unternehmen. 
Sofern dieser nicht nur über Finanzgeschäfte und die Erschließung 
neuer Sektoren erzielt wurde, verweist er auch auf den gestiegenen 
Absatz von Waren (Öztürk 2010: 178). In der Tat kann in der Tür-
kei ein enormer Konsumboom beobachtet werden, der seit nahezu 
einer Dekade anhält. Es wurde bereits erwähnt, dass er in Abhän-
gigkeit zu den relativ billigen Importmöglichkeiten steht und ein 
zentraler Faktor beim Zustandekommen des Leistungsbilanzdefi-
zits ist. Investitionen in neue Produktionskapazitäten liegen ihm 
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nicht zugrunde. Der Anteil fixer Kapitalinvestitionen am BIP ist seit 
1980 und insbesondere in den 1990er Jahren gefallen und zwar 
trotz eines gleichzeitigen massiven Reallohnverlustes für die Lohn-
abhängigen und fallender Lohnstückkosten (Şenses/Taymaz 2003: 
8-9). Doch so sehr diese Diagnose für die 1990er Jahre Geltung 
beanspruchen kann, muss sie für die 2000er Jahre differenziert 
werden. Ab 2002 sind die fixen Kapitalinvestitionen in die Produk-
tion wieder gestiegen, von durchschnittlich 19,8% zwischen 1997 
und 2001 auf 30% zwischen 2002 und 2007, ebenso ist die Auslas-
tungsrate bestehender Kapazitäten gestiegen. Gerade die Kapital-
zuflüsse aus dem Ausland und die Stabilität des Wechselkurses 
ermöglichten die Finanzierung von Modernisierungs- und Erneue-
rungsmaßnahmen bestehender Kapazitäten, verleiteten tatsächlich 
aber nicht zum Aufbau neuer Kapazitäten (Öztürk 2010: 173). Die-
ser Zusammenhang deutet darauf hin, dass hinter der Attraktion 
von Finanzkapital, auch Finanzierungsinteressen der türkischen 
Bourgeoisie stehen.  
 
Begleitet wird diese Entwicklung allerdings durch einen enormen 
Anstieg der Verschuldung von Privatunternehmen in den letzten 
Jahren (Grafik 3). Während die Staatsverschuldung sich 2010 auf 
einem relativ niedrigen Niveau von 43% zum BIP befand11, haben 
sich die Schulden des privaten Sektors innerhalb von acht Jahren 
nach Angaben der Zentralbank vervierfacht. 57% der langfristigen 
Schulden sind an ausländische Banken zurückzuzahlen. Im Falle 
einer Krise, des Einbruchs der Nachfrage und einer möglichen 
Abwertung der Währung sind die finanziellen Risiken für die ver-
schuldeten Unternehmen deutlich gestiegen. Seit der Krise 
2000/2001 kennzeichnet nicht mehr die Staatsverschuldung son-
dern die Privatverschuldung das Akkumulationsregime. 
 
 
                                                                
11 Zum Vergleich im selben Zeitraum: Griechenland 148%, Italien 109%, Spanien 
52%, Deutschland 44,4% (OECD Database). 
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5.1 Große Schritte auf dem Weg »schuldenbasierter« 
Akkumulation 
Um die Akkumulationsdynamik und mittelbar die Quellen des 
wirtschaftlichen Wachstums vollständiger zu erfassen, müssen die 
Aussagen über die finanzialisierte Akkumulation dahingehend 
ergänzt werden, dass einerseits eine Ausweitung kapitalistischer 
Eigentums- und Produktionsverhältnisse und andererseits weiter-
hin eine nennenswerte produktionsbasierte Akkumulation stattfin-
det, die sehr stark auf den inländischen Markt ausgerichtet ist. Die 
Fortführung des Modells geschieht zum Preis eines hohen Leis-
tungsbilanzdefizits und einer massiven Verschuldung der Unter-
nehmen. 
 
Es kommt jedoch noch ein weiterer Faktor hinzu, der die 
Finanzialisierung kennzeichnet. Die internationale Verflechtung 
der Produktion im Verbund mit einer hohen Importquote geht mit 
einem außerordentlichen Konsumboom einher. Der Konsumboom 
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ermöglicht wiederum eine Konzentration der Akkumulation auf 
den Binnenmarkt. Die Aufrechterhaltung des Konsumbooms ist zu 
einer neuartigen Bedingung für das Funktionieren des gesamten 
Konstrukts geworden und verdient ein besonderes Augenmerk, 
auch insofern hier ein Partizipationsmechanismus von weniger 
kaufkräftigen Bevölkerungsgruppen hervortritt. So ist in der Türkei 
ein Mechanismus am Werk, den Joachim Becker mit Blick auf die 
allgemeinen Tendenzen der finanzialisierten Akkumulation und die 
Ursachen der globalen Krise folgendermaßen beschreibt: 
 
»Sowohl attraktive Finanzanlagen als auch hohe Zinsen wir-
ken sich dämpfend auf Investitionen in produktiven Berei-
chen aus. Allerdings kann es über den Schein steigender Ver-
mögen und eine damit steigende Verschuldungsfähigkeit und 
-bereitschaft auch zu einer Stimulierung des Konsums kom-
men. Die Ausweitung des Konsumentenkredits kann für eine 
gewisse Zeit unzureichende laufende (Lohn-) Einkommen ka-
schieren und einen verhältnismäßig starken Konsum ermögli-
chen. Ein kreditfinanzierter Immobilienboom kann mit ver-
stärkter Bautätigkeit einhergehen« (Becker 2011: 11). 
 
Die zur Verfügung stehenden Daten weisen darauf hin, dass genau 
dies in der Türkei geschieht: die konsum-basierte Boomphase wird 
durch eine rasant beschleunigte Verschuldung von Privathaushal-
ten finanziert. Die Verbindungskette zwischen ausländischem Fi-
nanzkapital und den inländischen KonsumentInnen ist demnach 
folgendermaßen gestrickt: internationales Finanzkapital wird zu – 
im internationalen Vergleich – hohen Zinsen über türkische bzw. in 
der Türkei tätige Banken an die KonsumentInnen zu noch höheren 
Zinsen weiterverliehen, womit der Konsum angeheizt wird. Grafik 






Grafik 4: Schulden der Privathaushalte 
 
 
Quelle: BRSA 2011 und 201212 
 
Den Löwenanteil machten 2011 Kredite für den individuellen (Kon-
sum-)Bedarf13 mit 36,2% der Gesamtschulden aus, gefolgt von 
Krediten für den Immobilienerwerb mit 35,5% und von Kreditkar-
tenschulden mit 23,7% der Gesamtschulden. Auf Kredite für den 
Kraftfahrzeugerwerb entfiel ein Anteil von 4,5% (CBRT 2011: 21). 
Wie die türkische Bankenaufsicht beschwichtigend betont, betra-
gen die Verbindlichkeiten von Privathaushalten im Jahr 2010 
»nur« 14,4% des BIP (BRSA 2011: 28). Im internationalen Ver-
gleich ist dies zwar eine eher geringe Rate, sie verdeckt jedoch für 
sich genommen die neue Dimension der Schulden. Besonders auf-
fallend ist der rasante Anstieg der Schulden von Privathaushalten 
von 8 Milliarden Türkische Lira im Jahr 2003 auf 206 Milliarden 
Türkische Lira im Jahr 2011, also eine Versechsundzwanzigfachung 
                                                                
12 Die Angaben zur Privathaushaltsverschuldung liegen nur in der türkischen 
Währung vor. Der Wechselkurs einer Türkischen Lira schwankte 2011 zwischen 
0,53 und 0,65 Dollar. 
13 Diese Kredite umfassen alle KonsumentInnenkredite außer für Immobilien 
und Kraftfahrzeuge. 
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in nur acht Jahren14. Das Verhältnis der Verbindlichkeiten zu den 
Privatvermögen ist ebenfalls steil gestiegen, von 5% im Jahr 2003 
auf über 40% im Jahr 2011. 
 
Ein wesentliches Element für das Gelingen dieser Strategie ist of-
fensichtlich der Bauboom im Zusammenhang mit der Verstädte-
rung, die mit der Neoliberalisierung in den frühen 1980er Jahren 
einen Schub erfuhr und innerhalb der vergangenen Dekade noch-
mals beschleunigt wurde. Diese Entwicklung schlägt sich promi-
nent in Regierungsprogrammen nieder, in denen mehr über gigan-
tische Baumaßnahmen zu erfahren ist als über irgendein anderes 
Thema. Mega-Projekte wie die Errichtung einer vollkommen neuen 
Millionenstadt im Norden Istanbuls oder der Bau eines Kanals, der 
parallel zum Bosporus eine zweite Verbindung zwischen Schwar-
zem Meer und dem Marmara-Becken schaffen soll, sind noch weit-
gehend Zukunftsmusik. Die allerorten in Gang befindlichen 
»Stadterneuerungsprogramme« unter staatlicher Federführung 
zeugen jedoch vom festen Willen, diesen Sektor weiter zu fördern. 
Im Verhältnis zum BIP war der Bausektor mit einer jährlichen 
Wachstumsrate von 12% der am schnellsten wachsende Sektor 
zwischen 2004 und 2007 und ist zu einem wesentlichen Element 
sowohl für die Kapitalakkumulation als auch – über den Verkauf 
von öffentlichem Bauland und dem staatlich gelenkten massenhaf-
ten Bau von Wohnsiedlungen für untere/mittlere Einkommens-
schichten – zur Einnahmequelle des Staates geworden (Balaban 
2011: 22; Gülhan 2011: 30). Dass ein erheblicher Anteil der Bautä-
tigkeit über Kredite an Privathaushalte finanziert wird, verleiht ihr 
eine historisch neue Qualität. Mittel- und langfristig wird vorausge-
setzt, dass die Kredite von den letzten Gliedern in der Kette, den 
Privathaushalten, zurückgezahlt werden können. Schließlich sind 
es offensichtlich auch die KonsumentInnen, die für die Zinsdiffe-
                                                                
14 Die Zentralbank gibt die Privathaushaltsschulden wesentlich höher an. 
Demnach lagen sie 2011 bei über 250 Milliarden Türkische Lira (CBRT 2012: 
25). Hier wurden die Daten der Bankenaufsichtsbehörde verwendet. 
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renzen, die die Türkei so attraktiv für internationales Finanzkapital 
machen, durch die Aufnahme von Krediten aufkommen. Das 
enorme Wachstum der Privatschulden ist somit ein Element, um 
die Aufrechterhaltung der Kapitalzuflüsse zu gewährleisten und 
liefert eine erweiterte Erklärung für den sprunghaften Anstieg des 
Umsatzes der Unternehmen. 
 
 
6 DIE ROLLE DES EXPORTS UND DER NEUEN EXPORT-
MÄRKTE 
Der Export von Waren und insbesondere die Tätigkeit türkischer 
BauunternehmerInnen in den Nachbarländern sind zu einem wei-
teren gewichtigen ökonomischen Faktor geworden. In offensichtli-
cher Parallelität zum außenpolitischen Diskurs nach dem Motto 
»Null-Probleme mit den Nachbarn« expandierte in der letzten 
Dekade der türkische Export in die südlichen Nachbarländer, für 
die die Türkei nach dem Willen der Regierung eine Modellfunktion 
einnehmen soll (vgl. Yeşilyurt/Akdevelioğlu 2009: 391). Auch wenn 
der Handel mit der Europäischen Union weiterhin die Handelsbe-
ziehungen bestimmt, mit einem Anteil von 37% am Import und 
46% am Export im Jahr 2011, und die Türkei über die Zollunion 
sehr eng an die Europäische Union angebunden ist, ist es bemer-
kenswert, dass der Export in die südlichen Nachbarländer rasant 
gestiegen ist und Wirtschaftsabkommen mit diesen Ländern neue 
Investitionsräume eröffnet haben. Syrien, der Irak und der Iran 
sind in den letzten Jahren zu wichtigen Exportmärkten von in der 
Türkei produzierten Waren und Dienstleistungen geworden. Wird 
die erweiterte Peripherie hinzugenommen, der sogenannte Nahe 
und Mittlere Osten, ist deren Anteil am Export von 9,5% im Jahr 
2002 auf 21% im Jahr 2011 gestiegen. Dies entspricht einem Wa-
renwert von 3,5 Milliarden Dollar im Jahr 2002 gegenüber 28 Mil-
liarden Dollar im Jahr 2011 (TISD 2010: 31-33). 
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Der Null-Probleme-Diskurs ist inzwischen neuen Opportunitäten 
gewichen, zunächst mit der Beteiligung am militärischen Überfall 
auf Libyen und nun mit der indirekten Intervention in Syrien und 
den gegen den Iran gerichteten Drohungen. Die türkische Regie-
rung hat sich in ihren Beziehungen zu den genannten Ländern in 
kurzer Zeit äußerst wechselhaft positioniert. Dass diese Positionie-
rung in einem direkten Zusammenhang mit den wirtschaftlichen 
Beziehungen steht, lässt sich beispielhaft an den Beziehungen zu 
Libyen und Syrien demonstrieren. Mit Beginn des bewaffneten 
Aufstands in Libyen sah die türkische Regierung kürzlich geschlos-
sene Wirtschaftsabkommen in Gefahr und sprach sich gegen jede 
Intervention aus. Zu den Abkommen zählen Investitionen des tür-
kischen Bausektors, die ein Volumen über 15 Milliarden Dollar 
erreicht hatten, ein Pionier-Abkommen über die Beteiligung einer 
türkischen Firma an der Erdölförderung in Libyen sowie der Ver-
kauf von Trinkwasser an Libyen (Göker 2011: 36-37). Die engen 
Wirtschaftsbeziehungen waren erst wenige Monate vor Ausbruch 
der Aufstände symbolisch durch die Aushändigung eines Men-
schenrechtspreis durch den libyschen Staatspräsidenten an den 
türkischen Ministerpräsidenten bekräftigt worden. In der Regie-
rungszeit der AKP stieg das Exportvolumen nach Libyen von 0,16 
Milliarden Dollar im Jahr 2002 auf 1,9 Milliarden Dollar im Jahr 
2010 an und schrumpfte durch den Krieg auf 0,7 Milliarden Dollar 
im Jahr 201115. Erst als die NATO bereits beschlossen hatte, militä-
risch einzugreifen, begann die türkische Regierung Kritik an der 
libyschen Regierung zu äußern und positionierte sich nach und 
nach auf der Seite der bewaffneten Opposition (Göker 2011: 37). 
 
Ähnliches wiederholte sich in der Gestaltung der politischen Bezie-
hungen zu Syrien. Die Aufhebung von Reise-Restriktionen und 
gemeinsame Kabinettssitzungen zwischen türkischer und syrischer 
Regierung seit 2010 untermalten den Ausbau der Wirtschaftsbe-
                                                                
15 Turkish Statistical Institute (TurkStat): Foreign Trade Statistics: 
www.turkstat.gov.tr/VeriBilgi.do; 30.09 2012 
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ziehungen. Das Exportvolumen nach Syrien stieg von 0,26 Milliar-
den Dollar im Jahr 2002 auf 1,8 Milliarden Dollar im Jahr 2010 
und befand sich selbst 2011 noch bei 1,6 Milliarden Dollar, wäh-
rend es im ersten Halbjahr 2012 auf 0,3 Milliarden Dollar 
schrumpfte16. Auch in diesem Fall dauerte es lange bis die türkische 
Regierung sich eindeutig gegen die syrische Regierung stellte, wo-
bei der politische Schwenk dann radikal ausfiel. Offenkundig ist, 
dass der drohende Verlust dieser Märkte sowie die Gefährdung 
bestehender Abkommen und zukünftiger Investitionen die Expan-
sionsstrategie türkischer UnternehmerInnen Richtung Süden vor 
neue Herausforderungen stellt. Von den zwischenzeitlich guten 
nachbarschaftlichen Beziehungen sind derzeit lediglich die mit dem 
Irak übrig geblieben, dessen Bedeutung umso größer geworden ist. 
Der Irak ist inzwischen nach Deutschland zum zweitgrößten natio-
nalen Exportmarkt geworden. 
 
In Bezug auf die gesamtwirtschaftliche Situation lässt sich auch 
ohne eine detaillierte Analyse des türkischen Gesamtexports der 
Schluss ziehen, dass das insgesamt enorm gestiegene Volumen von 
36 Milliarden Dollar im Jahr 2002 auf 135 Milliarden Dollar im 
Jahr 2011 zur Erklärung der inländischen Kapitalakkumulation 
und des Wachstums des Bruttoinlandsprodukts hinzugezogen wer-
den muss. Diese Entwicklung ändert allerdings nicht die Tatsache, 
dass der Anteil zuvor importierter Waren am Export mit 70% sehr 
hoch ist. Das Anwachsen des Leistungsbilanzdefizits auf 77 Milliar-
den Dollar im Jahr 2011 relativiert dagegen sowohl die Bedeutung 





                                                                
16 TurkStat: Foreign Trade Statistics: www.turkstat.gov.tr/VeriBilgi.do; 30.09 
2012 
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7 ZUR LAGE DER LOHNABHÄNGIGEN - »JOBLESS 
GROWTH« UND INFORMALISIERUNG 
Wie bereits dargelegt, kann das Akkumulationsregime nicht aus-
schließlich über Finanzkreisläufe erklärt werden. Der Aufstieg des 
zinstragenden Kapitals zu einer zentralen Stellung bedeutet auch 
nicht, dass die Abschöpfung von Mehrwert und damit die Ausbeu-
tung von Arbeitskraft ihre grundlegende Bedeutung im Akkumula-
tionsprozess verliert. So steht den positiven Auswirkungen des 
verfolgten Akkumulationsregimes für die Kapitalseite die allgemei-
ne Lage der unteren Schichten der lohnabhängigen Bevölkerung 
entgegen, deren materielle Situation sich stark von der der partizi-
pierenden Mittelklassen unterscheidet. 
 
Zu den sozialen Voraussetzungen und Auswirkungen muss vor 
allen Dingen die Umwandlung der Arbeitsverhältnisse gezählt wer-
den. Seit 1980 wurde systematisch eine Erhöhung der Ausbeu-
tungsrate insbesondere durch die Informalisierung von Arbeitsver-
hältnissen erreicht, so dass diese ein strukturelles Merkmal in der 
Aufstellung der arbeitsintensiven Sektoren in der internationalen 
Konkurrenz darstellen. Informelle Arbeit ist nicht registriert und 
nicht staatlich reguliert, damit arbeits- und sozialrechtlich unge-
schützt. Obwohl der Anteil informeller Arbeitskräfte an der Ge-
samtzahl der Beschäftigten von bis zu 50% in den 1990er Jahren 
auf 44% im Jahr 2005 gefallen ist, stagniert er seitdem auf diesem 
Niveau. Die absolute Zahl der informell Beschäftigten liegt kon-
stant bei ca. 9,5 Millionen Personen17. Im Wettbewerb zwischen 
dem Produktionsstandort Türkei und anderen Standorten wird seit 
den frühen 1980er Jahren auf die Informalisierung von Arbeitsver-
hältnissen gesetzt, die für arbeitsintensive und von starken saisona-
len Konjunkturen abhängige Sektoren (Textilbranche, Bau, Land-
                                                                
17TurkStat: Results of Household Labour Force Survey: 
www.turkstat.gov.tr/VeriBilgi.do?alt_id=25; 30.08.2012 
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wirtschaft, Tourismus) notwendig ist, um wettbewerbsfähig bleiben 
zu können. Die Türkei ist also auch ein »Niedriglohnland« und als 
solches konkurriert sie mit anderen »Niedriglohnländern« und 
verfügt über einen außerordentlich breiten Niedriglohnsektor (vgl. 
Yeldan/Voyvoda 2011). 
 
Infolge des auf Kapitalzuflüssen und in hohem Maße auf dem Wa-
renimport sowie auf Enteignung beruhenden Wachstums, des Aus-
bleibens von Investitionen in die arbeits-intensive Produktion, 
kommt es zu einem weiteren Phänomen, das »jobless growth« 
genannt wird (Yeldan 2009: 146). Obwohl die Türkei in der Periode 
2002-2008 hohe Wachstumsraten aufwies, blieb die Arbeitslosen-
rate beständig hoch (Grafik 5). Infolgedessen ist der Konkurrenz-
druck unter den Lohnabhängigen hoch. 
 
 






Zwischen 2000 und 2007 sticht hervor, dass die Arbeitslosenrate 
trotz der Abnahme des Erwerbspersonenpotentials gestiegen ist. 
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Ab 2008 stieg das Erwerbspersonenpotential wieder, mit der Krise 
2008/2009 aber auch sprunghaft die Arbeitslosenrate auf 14%. 
Allerdings wurden bei der Arbeitslosenstatistik Langzeitarbeitslose 
heraus gerechnet, die nach Auffassung der Behörde dem Arbeits-
markt nicht mehr zur Verfügung stehen. Werden sie in die Statistik 
einbezogen, lag die Arbeitslosenrate 2010 bei 16,4%, erheblich 
höher als die offiziellen 11,9%. Die Arbeitslosenrate in der Alters-
gruppe 15–24 Jahre lag sogar bei 19,1% im Jahr 2010, d.h. nahezu 
jede/r Fünfte junge Erwachsene verfügte über kein Einkommen 
aus einer Beschäftigung (vgl. Yeldan/Voyvoda 2011). »Jobless 
growth« und eine konstant hohe informelle Beschäftigungsrate 
gehören somit zur Normalität des »Modells Türkei«. Seit den 
1980er Jahren wird die industrielle Produktion nach Außen ausge-
richtet, während die Arbeitsverhältnisse fragmentiert und in ho-
hem Maße informalisiert sind. 
 
Die beständig hohe Arbeitslosigkeit und die Informalisierung von 
Arbeitsverhältnissen liefern bereits einen Hinweis auf die Frage der 
Verteilung des gesellschaftlichen Reichtums in der Türkei, die sich 
gemessen an der Höhe des Bruttoinlandsprodukts an fünfzehnter 
Stelle im weltweiten Vergleich befindet, woraus das Attribut eines 
»Schwellenlands« abgeleitet wird. Im deutlichen Kontrast zu dieser 
Stellung steht ihre Position auf einer für die OECD-
Mitgliedsstaaten aufgestellten sozialen Gerechtigkeitsskala 
(Schraad-Tischler 2011). Der OECD-Vergleich veranschaulicht die 
materielle Lage großer Teile der Bevölkerung. Die Türkei liegt weit 
abgeschlagen auf dem einunddreißigsten und damit dem letzten 
Platz. Hinsichtlich fast aller Indikatoren schneidet sie schlechter ab 
als die Vergleichsländer. Die Ungleichheit in der Einkommensver-
teilung ist nur in Chile und Mexiko höher und im Gesamtindex 
soziale Gerechtigkeit, der sich aus einer Gewichtung von sechs 
Indikatoren zusammensetzt (Armutsbekämpfung, Bildungs- und 
Arbeitsmarktzugang, soziale Kohäsion und Antidiskrimin-
ierungsmaßnahmen, Gesundheitsversorgung und intergeneratio-
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nelle Gerechtigkeit) liegt die Türkei auf dem letzten Platz (Schraad-




Das »türkische Modell« ist in den vergangenen drei Dekaden durch 
eine fortlaufende Internationalisierung der Kapitalakkumulation 
gekennzeichnet. Die zunächst angeführte Perspektive auf makro-
ökonomische Eckdaten erlaubt es, einige zentrale Folgen der Libe-
ralisierungs- und Deregulierungspolitik zu erfassen. Die Aufwer-
tung der Währung und die relativ hohen Zinsraten der Zentralbank 
zur Attraktion von Kapital haben ein enorm hohes Leistungsbi-
lanzdefizit zur Folge. Der Zusammenhang zwischen BIP-Wachstum 
und Kapitalzuflüssen, die kurzfristige Kapitalabzüge ermöglichende 
Einbindung in internationale Finanzströme, zeigt die Krisenanfäl-
ligkeit und die Fragilität des Modells auf. Das strukturell angelegte 
Risiko eines Abzugs kurzfristiger Kapitalanlagen steht der stabil 
erscheinenden ökonomischen Entwicklung entgegen und legt nahe, 
dass eine schwere Finanzkrise bevorsteht, sobald es zum Abzug von 
Finanzkapital kommt. 
 
Um die treibenden Kräfte der Akkumulationsdynamik und mittel-
bar die Quellen des wirtschaftlichen Wachstums vollständiger zu 
erfassen, müssen die Argumente, die die Außenabhängigkeit des 
Modells betonen, durch eine Analyse inländischer Dynamiken re-
vidiert werden. Die Attraktion von Finanzkapital ist nicht allein 
fiktiven und spekulativen Charakters und die Einbindung in inter-
nationale Finanzströme reicht zur Erklärung der Akkumulations-
dynamik nicht aus. Die Ausweitung der kapitalistischen Eigen-
tums- und Produktionsverhältnisse auf neue Sektoren, die 
Inwertsetzung nicht-kapitalistischer Sektoren sowie der Konsum-
boom sind Bedingungen für das Funktionieren der Attraktion von 
Finanzkapital. Die aufgezählten Prozesse begleiten den Expansi-
ons- und Internationalisierungsprozess einer inneren Bourgeoisie 
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und liefern schließlich eine Erklärung für die Integration der ge-
samten Bourgeoisie in das Akkumulationsregime. Dass durch die 
Neoliberalisierung erschlossene Verwertungspotential hat insbe-
sondere nach der 2001er Krise ein starkes Wachstum der Bour-
geoisie ermöglicht und den Konflikt zwischen der großen und der 
kleineren Bourgeoisie in den Hintergrund rücken lassen. 
 
Für eine vollständigere Erfassung der Akkumulationsdynamik 
muss ebenfalls das enorm gestiegene Exportvolumen berücksich-
tigt werden, worin der Bedeutungsgewinn von neuen Exportmärk-
ten und Investitionen türkischer UnternehmerInnen in südliche 
Länder hervorsticht. Letzteres deutet auf eine relativ neue Expan-
sionsphase türkischen Kapitals hin, die ab der zweiten Hälfte der 
2000er Jahre eine Beschleunigung erfuhr. Welche Mittel für den 
Erhalt des expansiven Charakters eingesetzt werden, wie sich die 
türkische Regierung bei Kriegen und Unruhen in der Region posi-
tioniert, wird in Zukunft stärker unter Berücksichtigung dieser 
Expansionsdynamik zu betrachten sein. 
 
Neben der Bourgeoisie gehören die vom kreditfinanzierten Kon-
sumboom profitierenden Mittelklassen zu den Gewinnern. Für sie 
ist das »Modell« bislang ein Erfolgsmodell, von dessen Fortfüh-
rung ihr Lebensstandard abhängt. Die enorm gestiegene Verschul-
dung von Privathaushalten zeigt dagegen auf, wie prekär dieser 
Standard ist. Die Privatisierung der Schulden, die die Staatsver-
schuldung als bestimmendes Problem bis in die 2000er Jahre hin-
ein abgelöst hat, trifft ebenso auf die Situation vieler Privatunter-
nehmen zu. Im Krisenfall und bei einem Einbruch der globalen 
Nachfrage werden die Einzelhaushalte und Privatunternehmen 
direkter bzw. individueller betroffen sein. Bisherige Gewinner des 
Modells könnten dann schnell zu Verlierern werden. Zusammen 
mit einer weiteren Verschärfung des Konkurrenzdrucks unter den 
Lohnabhängigen stünde der soziale Abstieg für die verschuldeten 
Haushalte und eine Pleitewelle auf der Tagesordnung.  
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Die zerstörerischen Seiten und den herrschaftlichen Charakter des 
Akkumulationsregimes bekommen die unteren Schichten der 
Lohnabhängigen, die ihre Arbeitskraft zu miserablen Bedingungen 
verkaufen müssen und deren materielle Reproduktionsgrundlagen 
durch Verwertungsinteressen direkt zur Disposition stehen, unmit-
telbar zu spüren. Die Erhöhung der Ausbeutungsrate wurde insbe-
sondere durch Lohnsenkungen und die Informalisierung von Ar-
beitsverhältnissen erzielt. Die städtischen Armen sind mit fortwäh-
renden Enteignungswellen durch die Konzentration von Akkumu-
lationsstrategien auf den städtischen Raum konfrontiert. Die Le-
bensgrundlagen der bäuerlichen Bevölkerung sind dagegen durch 
die Kommodifizierung von Ressourcen stärker denn je bedroht. Im 
Krisenfall ist damit auch eine bisher funktionierende private Rück-
versicherung der städtischen Bevölkerung, der Rückzug in die Dör-
fer und die materielle Unterstützung aus den Dörfern, prekärer 
geworden.  
 
Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass das »Modell« sich 
durch eine Internationalisierung und Ausweitung der Kapitalak-
kumulation sowie einen breiten informellen Sektor auszeichnet. 
Eine hohe Krisenanfälligkeit, sukzessive Privatisierung aller Pro-
duktions- und Dienstleistungssektoren, beschleunigte Kommodi-
fizierung von Gemeingütern, zunehmende Privatverschuldung und 
eine in hohem Maße fragmentierte Beschäftigungsstruktur liegen 
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